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Guten Morgen,
liebe Leser!

Grüne Welle, Grün ist die Hoffnung
oder »alles im grünen Bereich«. Grün
bezeichnet als Signalfarbe das Normale,
Unproblematische, das Positive oder
Ordnungsgemäße, heißt es im Lexikon.
Grün steht auch für Frische oder beim
Golfen für eine Grünfläche. Grün als
Begriff für Vorfahrt ist wohl das bekann-
teste Beispiel, obwohl es noch ganz vie-
le weitere Redewendungen gibt.

In Gießen hat seit einem Jahr ein be-
sonderes Grün Einzug gehalten. Das der
Technischen Hochschule Mittelhessen
nämlich. Und dieses Grün im neuen Lo-
go ziert die Gebäude der THM, ihr
Briefpapier und Internetseiten. Sogar
die Fernwärmeschornsteine schicken
nachts ihre Leuchtfarbe aus der Wiesen-
straße gen Himmel.

Technische Hochschule Mittelhessen
statt Fachhochschule Gießen-Friedberg,
der neue Name und das Logo haben sich
in kurzer Zeit durchgesetzt, brachte ei-
ne Umfrage zutage, stehen für Moderni-
tät und attraktives Image. »Die beglei-
tenden kommunikativen Maßnahmen
waren wirksam«, hieß es. Nur leider
nicht bei der Stadt.

Denn ob man den Gießener Ring ver-
lässt, über die Eichgärtenallee einrollt
oder vom Berliner Platz kommt – auf
den Verkehrsschildern liest man kein
modernes THM, sondern immer noch
Fachhochschule. Von wegen alles im
grünen Bereich… (cl)
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Zum Fassenachtszug nur noch mit TÜV-Abnahme
Stadt Gießen wendet erstmals Sicherheitsrichtlinien für Zugfahrzeuge und Anhänger an – Kritik von auswärtigen Vereinen

Gießen (ta). Der nächste Gießener Fasse-
nachtszug am 10. Februar fällt womöglich
etwas kürzer aus als gewohnt. Denn in die-
sem Jahr werden erstmals nur Zugfahrzeuge
und Anhänger zugelassen, die vorher vom
TÜV abgenommen worden sind. Das hat die
Gießener Fassenachts-Vereinigung in dieser
Woche allen befreundeten Vereinen mitge-
teilt, die sich in den vergangenen Jahren am
närrischen Lindwurm beteiligt hatten. Die
Resonanz ist unterschiedlich ausgefallen: Ei-
nige haben sich umgehend einen Termin
beim zuständigen TÜV-Prüfer gesichert, an-
dere erwägen unter Hinweis auf die Zusatz-
kosten und die schlechte Praktikabilität der
relativ kurzfristig bekannt gegebenen Aufla-
ge einenVerzicht auf die Teilnahme.

Die Sicherheitsrichtlinien für den Fahr-

zeugeinsatz bei solchen Brauchtumsumzügen
gibt es schon seit Jahrzehnten. In Karnevals-
hochburgen wie Mainz, Wiesbaden oder
Frankfurt werden sie seit jeher strikt beach-
tet. Auch in Wetzlar haben sich seit mehreren
Jahren die rollenden Narren an die Pflicht
zur TÜV-Abnahme gewöhnt.

In anderen Städten längst üblich

In der Stadt Gießen wurde bislang auf die
Anwendung verzichtet. Doch nachdem es in
den letzten Jahren in anderen Städten zu
Unfällen mit Verletzten gekommen war, wur-
de der GFV bei der Nachbesprechung für
den Fassenachtszug 2012 mitgeteilt, dass ab
2013 die Sicherheitsauflagen befolgt werden

müssen. Daran wurde Zugmarschall Carsten
Größer im vergangenen Herbst erinnert. Die
betroffenen Vereine wurden von Größer aller-
dings erst an diesem Dienstag informiert.

Die Auflagen betreffen vor allem die Brüs-
tungshöhen bei den Aufbauten, die feste Ein-
und Ausstiegsmöglichkeit, ein ausreichendes
Sichtfeld des Fahrers sowie feste Verkleidun-
gen an den Seitenflächen und Schürzen an
der Front, die ein Überfahren von Menschen
verhindern können. Während des Umzugs
selbst müssen neben Zugfahrzeugen und An-
hängern mehrere Ordner mitgehen, die für
einen ausreichend Abstand zu den Zuschau-
ern zu sorgen haben.

Unproblematisch dürfte die TÜV-Abnahme
für Zuganhänger sein, die fertig aufgebaut
auf ihren alljährlichen Einsatz warten. Oft
werden die Anhänger aber von Speditionen
oder Bauunternehmen bereitgestellt, können
also für den närrischen Einsatz erst kurzfris-
tig umgestaltet werden.

Dass die Auflage, die Abnahme müsse spä-
testens eine Woche vor dem Zug erfolgt sein,
in diesen Fällen nicht realistisch ist, weiß
auch die Technische Überwachung Hessen
GmbH. Der heimische Spezialist Michael
Horst hat deshalb in dieser Woche auf
Wunsch von betroffenen Vereinen bereits
sechs Prüfungen für den Samstag vor dem
Fassenachtssonntag zugesagt. Mehr ist für
ihn zeitlich nicht möglich.

Die Kosten für die erstmalige TÜV-Abnah-
me liegen bei rund 200 Euro. Sofern keine
Veränderungen am Aufbau vorgenommen
werden, müssen die Vereine für Wiederho-
lungsprüfungen in den Folgejahren jeweils
mit Kosten von 30 bis 50 Euro rechnen.

Gar nicht gut angekommen sind diese Neu-
regelungen bei einem Karnevalsclub in der
Gießener Umgebung. Dessen Vorsitzender
meinte auf Nachfrage: »Ich bin mir sicher,
dass das der allerletzte Zug in Gießen ist,
wenn das so, wie es in dem Schreiben steht,
1:1 umgesetzt wird.« Der Verein sei von dem
Inhalt des Schreibens völlig überrascht wor-
den und sehe derzeit wenig Chancen, unter
diesen Auflagen wieder mit zwei oder drei
Nummern am Zug teilzunehmen.

Dieser Wagen für die Ex-Prinzenpaare der Gießener Fassenachts-Vereinigung dürfte die
TÜV-Sicherheitsbestimmungen problemlos erfüllen. (Foto: jri)

Dienstag im Rathaus

Informationsabend für
Bürger zum Schutzschirm
Gießen (pm). Um den geplanten Beitritt

der Stadt zum Kommunalen Schutzschirm
geht es bei einer Bürgerinformationsveran-
staltung am Dienstag, 15. Januar. Dazu lädt
der Magistrat ein. Beginn ist um 19 Uhr im
Stadtverordnetensitzungssaal im Rathaus.

Oberbürgermeisterin Dietlind Grabe-Bolz
möchte den Besuchern nochmals erläutern,
an welchen Stellen die Stadt Kosten sparen
und Einnahmen steigern will. Die Veranstal-
tung solle Teil eines Dialogs mit den Gieße-
nern sein, erklärt sie.

Das Stadtparlament soll am Donnerstag,
17. Januar, über den Beitritt entscheiden.

Ein Grab an Baum-
wurzeln in der Na-
tur, das die Hinter-
bliebenen nicht pfle-
gen müssen: Diese
Möglichkeit gibt es
ab dem 22. Januar
auch in Gießen, näm-
lich im Bestattungs-
wald am Schiffen-
berg (Artikel unten).
Bereits jetzt melde-
ten sich viele Interes-
senten, erklärten
Gartenamtsleiter
Thomas Röhmel und
Bestatter einhellig.

(Foto: Schepp)

Wenn Plastikblumen auf Natur-Ruhestätte liegen
Bestattungswald am Schiffenberg vor dem Start – Gartenamtsleiter Röhmel und Bestatter: Frühzeitig Umstände bedenken

Gießen (kw). Auf den ersten Blick wirkt das Stück Wald ganz ge-
wöhnlich. Nur ein paar dezente Schildchen, Zaunstücke und ein An-
dachtsplatz weisen darauf hin, dass hier die Asche von Menschen ih-
re letzte Ruhe gefunden hat. So naturbelassen wie möglich soll ein
Bestattungswald aussehen. In Wirklichkeit liegen unter den Bäumen
aber häufig Kränze oder gar Plastikblumen. Was beispielsweise im

Laubacher Ruheforst zu beobachten ist, »wollen wir in Gießen ei-
gentlich nicht haben«, das sagte Thomas Röhmel, Leiter des Gieße-
ner Gartenamts, bei einem gut besuchten Vortrag in den Räumen des
Bestattungsunternehmens Kümmel in Wieseck. Zugleich machte er
deutlich, dass die Stadt auf Dauer wohl kaum in der Lage sein wer-
de, den »Schmuck« häufig wegzuräumen.

Allein im ersten ausgewiesenen Bereich im
Stadtwald kann es bis zu 4000 Bestattungen
geben. Erweiterungen seien möglich und
wahrscheinlich, erläuterte Röhmel: Schon
jetzt zeichne sich sehr großes Interesse ab.
Am 22. Januar tritt die Neufassung der
Friedhofsordnung in Kraft, ab jenem Tag
könnten Urnen nahe dem Schiffenberg an
der Straße nach Hausen bestattet werden.

Gerade in der ersten Zeit nach dem Tod ei-
nes Angehörigen bräuchten viele Hinterblie-
bene »einen Platz zum Trauern« und wollten
diesen auch gestalten, weiß der erfahrene Be-
statter Hans-Eberhard Kümmel. »Wenn man
Grabpflege betreiben möchte, ist ein Baum-
grab die falsche Lösung«, ergänzte sein Sohn
Sascha Kümmel. Darüber sollten Interessen-
ten frühzeitig nachdenken, appellierten die
Bestatter wie auch Röhmel an die rund 30
Zuhörer.

Urnen liegen zu tief für Wildschweine

Zu bedenken sei außerdem, dass Jogger in
dem Gebiet ebenso unterwegs sein könnten
wie Wildschweine, die die in ausreichender
Tiefe versenkten Urnen freilich nicht ausgra-
ben könnten. Wenn ein Sturm einen Baum

umweht oder dieser gefällt werden muss,
werde es nach Möglichkeit eine Nachpflan-
zung geben, erklärte der Gartenamtsleiter.
Niemand müsse befürchten, nachträglich
noch einmal zur Kasse gebeten zu werden,
weil »sein« Baum dicker geworden und da-
mit in die »Wertstufe 2« mit einem Durch-
messer ab 50 Zentimetern aufgestiegen ist,
beantwortete er eine Frage.

Weil die Stadtverordnetenversammlung die
Neuerung erst am 19. Dezember beschlossen
hat, sind die Wege ebenso wenig fertig wie
der Andachtsplatz. Zur Begrenzung gibt es
keinen durchgehenden Zaun, Holzholme sol-
len aufmerksam machen auf den besonderen
Charakter des Areals. Begonnen hat die
Nummerierung der ersten 370 Bäume. Jeder
Interessierte kann sich auf eigene Faust in
dem Areal an der alten Straße nach Hausen
umsehen und einen Baum aussuchen. Auch
öffentliche Begehungs-Termine und ein Falt-
blatt seien geplant, erklärte Röhmel.

Für die nächsten 99 Jahre soll es den Be-
stattungswald laut Satzung geben; so lange
wird die Ruhezeit der ersten Urnen sein,
denn kein Grab wird entfernt. Auch Nicht-
Gießener könnten sich dort in der Regel auf
Antrag bestatten lassen. Die Familie erhalte
eine Urkunde mit Baumnummer und Lage-

plan, erläuterte Röhmel. Schildchen mit Na-
me und Lebensdaten, etwa sechs mal zehn
Zentimeter groß, könnten auf Wunsch ange-
bracht werden.

Der Gartenamtsleiter gab einen Überblick
über die zahlreichen Bestattungs-Möglich-
keiten auf den Gießener Friedhöfen. Unter
anderem berichtete er, dass es bisher keinen
einzigen Interessenten gab für die »Urnenge-
meinschaftsanlage« auf historischen Grab-
stätten, die seit drei Jahren möglich ist.
Deutlich wurde auch, dass die Gebühren für
ein Baumgrab nicht viel günstiger sind als
für andere Urnenbestattungen. Das Nut-
zungsrecht kostet zwischen 4120 Euro für bis
zu sechs Urnen unter einem dünneren »Fa-
milien- und Freundschaftsbaum« und 1068
Euro für eine Einzel-Ruhestätte unter einem
dicken »Gemeinschaftsbaum«. Hinzu kämen
natürlich weitere Kosten etwa für die Ein-
äscherung, betonte Hans-Eberhard Kümmel.

Dieser Aspekt spiele keine große Rolle für
sie, erklärten im GAZ-Gespräch einige Besu-
cher. Ihre Hauptargumente für Waldgräber:
»Wir sind naturverbunden« und »wir wollen
den Kindern die Grabpflege ersparen«.

Zu Beginn hatte Hans-Eberhard Kümmel
besonders Klaus-Peter Jakob begrüßt, der in
die Traditionsfirma zurückgekehrt ist.
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